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Dank - Äußerungen jener erst anzuhören ; sie selbst er¬
mahnte die Rauber , nun in die Sacristey zu eilen , wo
sie ihnen alle Behältnisse der kostbarsten Kirchensachen
zeigen wolle . Man versprach unter dieser Bedingung,
ihr Leben zu schonen ; indessen konnte sie - - die Züge ih¬
res Führers und seiner Gefährten beobachtend —> leicht
merken , es sey ihnen mit der Erfüllung ihrer Zusage
nicht eben großer Ernst . — Nun war die künstlich ver¬
schlossene Eiscnthür bereits geöffnet . Eine ähnliche —
durch einen leichten Vorhang verhüllt , und von den
Räubern unbemerkt gebliebene , die nur von Außen ver¬
riegelt werden konnte — stand seit lange offen , weil sie
eigentlich überflüssig zu scyn schien , daher nur selten
verschlossen , und ihrer Unzierlichkeit wegen durch jenen

^Vorhang Aller Augen entzogen wurde . Eben d ' ese ver¬
borgene Thür war es , woraus Eüsabeth gleich Anfangs
dis Hoffnung ihrer eigenen und der Kirchenschähe Ret¬
tung gegründet hatte . Ein leiser Seufzer zu Gott um
das Gelingen ihresVorhabens entschlüpfte der Bedräng¬
ten , deren Muth — nun schon näher dem Ziele — sich
mächtig gestärkt fühlte . Man hatte sie zuerst durch die
geöffnete Sacristeythür einrreten heißen . Sie zündete
ein Paar der dort befindlichen Wachskerzen an , stellte
sie in weiter Entfernung von der Thür auf den langen
Tisch , öffnete die zahlreichen Behältnisse , deren kostba¬
rer Inhalt von den Räubern mit gierigem Blick gleich¬
sam verschlungen wurde . Zwei ) derselben machten sich
nun sogleich an das Aus 'eeren der Schränke , und der
dritte , Elisabeths Begleiter , fuhr fort sie zu beobachten;
was sic jedoch weder zu bemerken noch zu befürchten schien.
— Schon mochte es bald vier Uhr Morgens seyn , ein
großer Th eil der Schränke war durch die geschäftige
Hände der Rauber geleert , die hoch aufgcthürmten Kir¬
chensachen wurden von zweyen emsig zusammcngebun-
dsn , und man schien sich zum Abzüge anschicken zu wollen.
Da machte Elisabeth sie auf einige silberne Leuchterund
Gefäße zum Räuchern aufmerksam , die auf den höch¬
sten zwey Schränken sorgsam in Papier gewickelt und mit
Bindfaden befestigt standen . Sie pries ihnen den großen

Merth dieser Sachen , und ermahnte mit dem Hsrabneh.
men zu eilen . Hurtig stieg nun der Eine auf der dortbe-
flndlichenLeiterempor , die ihres Schwankens wegenvon
dem andern mußte gehalten werden . Jener reichte diesem
bereits einen der oben wirklich Vorgefundenen Leuchter
herab , da näherte sich Elisabeth mit ihrem Begleiter der
offenen Sacristeythür , und sagte ihm leise : In dem
Schränkchen hinter dieser sich einwärts öffnenden Thür
sey der größte Kirchenschatz : goldene Kelche , Monstran¬
zen und dergleichen verborgen.

In der Thal war es so . Sie überreichte dem Räu¬
ber — der dieß alles , von den andern ungesehen , sich
zuzueignen Lust zu haben schien , einen kleinen sehr verro¬
steten Schlüssel , und riech chm hier selbst zu öffnen , weil
sie dazu nicht Kraft genug habe . Er versuchte dieß mit der
linken Hand , indem er mit der rechten noch immer das
furchtbare Messer und — Elisabeths weiten Nonnenär¬
mel feschielt . Indessen wollte das Öffnen des sehr einge¬
rosteten Schlosses nicht sogleich gelingen ; er mußte die
andere Hand zu Hülfe nehmen . In diesem Augenblick
ersah Eüsabeth ihren Vorthcil , machte sich loS , eilte hin¬
aus , riß den morschen Vorhang der verhüllten eisernen
Thür herab , warf diese zu , schob im Nu beyde Riegel
vor , und — sah sich gerettetl - Ihr erstes Geschäft
war nun , sich auf die Knie zu werfen , dem Allerbarmer
für den wunderbaren Schutz zu danken , und hernach
sowohl die Gottesacker Pforte als die Kirchenthür sorgsam
zu verschlleff ' N . Erft dann begab sie sich in der Äbtissinn
Zimmer , wartete das Erwachen dieser ruhig ab , und
erzählte dann den ganzen Vorfall.

Das Entsetzen dieser und der übrigen Nonnen läßt
sich eben so wenig durch Worte schildern , als die Muth
der durch die herbeygehohlte Wache feftgenommenen und
dem Gericht überlieferten Räubers — Elisabeth lebte
nach dieser schauderhaften Begebenheit noch etwas über
acht Jahre , und starb dann an Altersschwäche eben so
ruhig und mit derselben höchst seltenen Geistesgegenwart,
mit welcher sie in jener SchrcckrnSnacht gehandelt
hatte-

lX . Museum für Naturwunder / Naturerscheinungen / Seltenheiten im Menschen¬
leben / im Thier - und Pflanzenreiche ; dann Gemählde interessanter Landermerkwür-
digkeiteN/ oder Beschreibung von sehenswerthen Burgvesten / RüterschlösserN/fürst¬
lichen Gebäuden / Prachtgärten / Parks und anderen Kunstanlagen in dem österreichi¬

schen Kaiserthume.

Die Räuber höhle bey Mchadiaim
Bannat.

Diese Höhle ist in der Nähe der berühmten herkuli¬
schen Bäder , im Districte von Mebadia , auf dem soge¬
nannten Räuberberge . Auch eine jener warmen Quellen,

die vom Berge abfließerr , heißt das Räuberbad . Wirklich
scheint es auch , daß die Natur bey der Dildüug dieser
Höhle hier nur Verbrechern eine Fceystätte bereiten wollte.
Man muß , um den Eingang zu erreichen , mit äußerster
Mühe und Beschwerlichkeit fast den vierten Tbe l des
Berges hinaufklettern , der von der Tiefe hinaus angr»



slh N , ohne den mindesten Abhang , sein Felsenhaupt
senkrecht ln die Höhe hebt.

Hat man endlich nach mühsamen Klettern das Ziel
erreicht , so zeigt sich zuerst ein hoher Spalt im Berge,
der aber noch nicht der wirkliche Eingang ist . Dieserselbst
ist nur klein . Hat man sich durch die enge Öffnung hin.
ein gezwängt , so muß man sich da sogleich rechts wenden,
wo man dann in eine Art von großem Saal kommt,
dessen großes Gewölbe aus grausen Felsenstücken zusam¬
men gefügt ist . Sie laufen in der Höhe in einem äu»
ßerst spitzigen Winkel zusammen , der von einigen Seiten
stumpf wird - — Der von Außen bemerkte hohe Spalt
verlängert sich bis in das Innere der Höhle , wo man
ein Stück Mauerwerk dagegen aufgeführt sieht , wodurch
die Weite des Spaltens vernrmdert , aber immer noch
so viel Öffnung gelassen ist , daß das Tagesl -chk eindrin-
gcn kann . Das Mauerwerk ist aus Bruchstücken von
eben demselben Felsensteine , aus welchem der Berg besteht,

Mörtel beworfen , über zwey Schuh dick und vier
Schuh hoch.

Der innere Raum der Höhle nähert sich einem
Vierecke , und wenn man die Seiten abmessen wollte,
würde der ganze Umfang vielleicht über hundert Schritte
betragen . Der Boden ist ungleich , und ganz mit der
Erde bedeckt , in welche sich die Oberfläche des Felsens,
der ihm zur Grundlage dient , « ufgelöset hat . Laßt man
einen großen Stein , oder sonst einen schweren Körper
niederfallen , so verräth der entstehende starke Wiederhall,
daß der Berg auch in der Tiefe , wenigstens unter dem
Boden der Höhle , gewölbt seyn müsse.

Wenn man sich nun rechts wendet , und mit dem
Grubenlichte diese Höhle untersucht , findet man , daß
die groteske Seitenwand hier nicht ganz den Boden er¬
reiche , sondern einen ovalen und horizontalen Spalt
lasse , der etwas weniger als zwey Schuh in der Breite
hat . Wer nun durch diesen Spalt hineinkriecht , sieht
da einen engen Raum , dessen wunderbar grausende
Gestalt auch den Furchtlosesten überraschen kann . Auch
hier endigt sich die Milt ; des Gewölbes in einen spitzi¬
gen Winkel , obschon sich der Felo von der M tte des
Winkels aus zu beyden Seiten m krummen Linien ab
zieht . Man entdeckt hin und wieder Spuren von Feuer¬
stätten, — was zu der gewiß nicht ungegründeten Vermu-
tyung Anlaß gibt , daß Rauber einst hier ihren Aufent¬
halt gehabt haben mögen.

Diese Nebenhöhle verengt sich nach und nach von
der Vorderseite , und artet in einen unterirdischen Gang
oder Gebirgsstollen aus , von dem mehrere behaupten,
daß er sehr weit fortlaufe . — Wenn man nur zwey bis
drey Schritte hineingeht , so zieht sich der Gang so sehr
zusammen , daß cs unmöglich >st , weiter einzudringen,
obschon man deutlich wahrnehmen kann , daß der Spatt
weiter im Gebirge fortsetze.

Vom Gewölbe dieser Höhlen hängt schmutziger dunk>

ler Tropfstein in kleinen Stücken herab ; doch meistens
von ausfallender sehenswürdiger Gestalt , und , nur die
Größe ausgenommen , demjenigen ähnlich , den derbe-
rüdmteTournefort  in der Grotte von LntiparoS beob¬
achtet hat.

Die wunderschöne Grotte bey Ä d e l s b e r g
in Kr a in.

Die schöne Grotte bey Adelsberg in Krain hat von
jeher die Aufmerksamkeit reifender Naturfreunde an sich
gezogen . Wie anziehend aber auch diö Höhe dieser Gro -tte
selbst und des kleinen durch die Piuka darin gebildeten
Sees waren , so nst doch der schönste Theil dieses herr¬
lichen , durch die Natur gebildeten Labyrinthes bis auf
unsere Zeiten unbekannt geblieben . Vor einigen Jahren
entdeckte der eifrige Naturforscher Ritter von Löwengreiff
zufällig in einer steilen Sektenwand jener bisher bekann¬
ten Höhle aus einer Höhe von 14 Klaftern eine Öffnung,
die nun den Eingang in ein Grottensystem bildet , wel¬
ches von allen ähnlichen , bisher in Europa bekannt ge¬
wordenen Naturerscheinungen nicht leicht übertroffen
wird . Denn die Ausdehnung der Grotte selbst , in wett
cher man nach einem drey Stunden langen Wege noch
nicht das Ende erreicht , da ein wenigstens für jenen
Augenblick unüberfteiglicher Abgrund das weitere Vor¬
dringen unmöglich macht , das prachtvolle Farbenfp el dcr
Stalaktiten und Stalagmiten , welche in tausendfachen
Formen bald von der Decke herabhängen , bald vom Bo¬
den aufsteigen , der blendende Glanz ihrer Kryftalle,
ihre ununterbrochene unendliche Anzahl , ihre zahllosen
und mannigfaltigen Gebildungen und die Größe der
Höhlen , welche das Ganze bilden , setzen diese Grotte un¬
ter die bewunderungswürdigsten Naturerscheinungen,
und erwecken in jedem Naturforscher den Wunsch , der
eben so gebildete als gefällige k. k . Districtsförster Mühl¬
eisen in Planina , welcher zur ausführlichen Darstellung
der Merkwürdigkeiten dieser Grotte vortreffliche Ma¬
terialien sammelt , möchte bald den Freunden seltener
Natur -Phänomene die Früchte seiner auf die Bearbeitung
eines so würdigen Gegenstandes verwendeten Bemühun¬
gen mittheilen . Bis dahin dürften einige Details , dis
der Verfasser dieses Aufsatzes theils bey der Besichtigung
der Grotte selbst gesammelt , theiis aus einer kleinen
in Trieft erschienenen Abhandlung schöpfte , nicht un¬
willkommen seyn.

Wo nördlich vom Marktflecken Adelsberg die Poik
durch vielfache Krümmungen sich windet , am Fuße
einer Gebirgsreihe , deren äußerstes Ende die Ruinen
der alten Burgveste Adelsberg bildet , lregt gar anmu-
thig eine Mühle , beynahe auf dem Puncte , wo das
sprudelnde Gewässer der Poik in unterirdische Schlünde
stürzt . Gerade ober dem Abgrunde ist der bequeme Ein¬
gang in diese Höhle , welche sich nach einem Laufe Vock



24 Klaftern ostwärts wendet , in dieser Richtung andere
Zo Klafter durchstrercht , und zu einem 60 Klafter langen,
vom Flusse , der daselbst einen kleinen See bildet , durch¬
schnittenen Platze führt , welchem man wegen ferner Höhe
von 19 Klaftern den Rahmen des Doms gegeben hat.
E ne i3 Klafter lange Brücke führt über den Fluß zur
Gallerie . Wo sich der ungeheure Dom zu öffnen beginnt
geht eine Seitenverästung nach Norden zu ; neben dem
Abgründe führt ein schmaler Pfad an einer schroffen
KUppcnwand hin , und zieht als enger Gang beynahe
eine Viertelstunde fort . Sechsmahl schließt er sich gleich¬
sam , bis er auf einen offenen Platz führt , wo viele Inschrif¬
ten , Zeichen , und Monogramme , zum Theil aus dem An¬
fänge des iä . Jahrhunderts , in dem Tropfsteine .mir einem
Griffel eingeritzt oder mit Nothstein und Kohlen geschrie¬
ben zu sehen sind . Hier findet man auch eine Menge von
zum TheU incrustirten Menschenknochen am Boden , und
ein Gebilde , welches ' ein mit Tropfstein übergossenes
menschliches Gerippe mit um eine Säule geschlungenem
A m ? zu seyn scheint . Auf 86 Stufen steigt man eie
steile Fclscnwand hinan » und gelangt südlich in einen
Gang , der in einer Entfernung von Klaftern vom
Eingang der Grotte sich theilt , um rechts in die schöne
Ferdinandsgrotte zu führen , welche diesen Nahmen un
serm geliebten Kronprinzen verdankt , nach einem Lame
von 45 Klafter nördlich zieht , und die Höhle schließt,
welche also auf jeder Seite eine Lange von 202 Klaf¬
ter hat.

Der zweyte Arm des Ganges geht in nordwestlicher
Richtung durch eine Länge von r ? 5 Klafter nach einem
sehr geräumigen Platze , der seiner Form wegen den
Nahmen Turnierplatz erhielt . Noch nördlicher , 621 Klaf¬
ter vom Eingänge , befindet sich eine Stalaktiten - For¬
mation , die Capelle genannt , wo man an einem klin¬
genden Tropfsteine den schauerlich dumpfen Ton einer
Todtenglocke täuschend nachahmt . Die wahrhaft schöne
sogenannte Reitschule , zu der man noch nördlicher fort¬
schreitend gelangr , ist 669 Klafter vom Eingänge entfernt.
In ihrer Nähe hat des Natur eine Masse von Drappi-
rungen aus weißem halb durchsichtigen Tropfstein m L
doppelter orangegelber Einfassung von Eisenthon gebil¬
det , welche einen überraschenden Anblick gewähret , und
den Nahmen Vorhang hat . In dieser Richtung um 1 io
Klafter weiter theilt sich die Grotte nochmahlö ; der ös»
liche Gang endet nach einem Wege von Klafter vom
Eingänge ; , der nordöstliche aber führt in der Entfernung
von 902. Cluster vom Eingänge an den ungeheue - en
Sturz einer Stalaktiten - Formation , und nimmt nach
einem Umw <gevon 2Z4 Klafter wieder in der Entfernung
von 922 Klafter vom Eingänge einen abgegangenen Sei¬
tengang auf . Hier steht ein einer Statue ähnücherStalak-
tjt auf einer Troplsteinsäule , welchen man St . Stephan
nennt - In südlicher Richtung von St . Stephan bey ngo
Lüfter vornEmgange wird man durch den Anblick eines

der reizendsten Schauspiele des Tcopfbades überrascht.
Em abgestuhter Kegel mit breiter Fläche von rosenroth ge¬
färbtem hellflimmernden Stalaktite trägt ein natürliches
Becken von einigen Schuhen im Durchmesser . Von der
Höhe stürzt mit sanftem Gemurmel ein dünner Wasser-
faden in das Becken , und die über dasselbe svritzeNden
Wassertropfen fließen an der Oberfläche des dadurch stets
wachsenden Kegels herab , dessen Fuß sie mit einem
silberhellen Bache umgeben . Schöner könnte die Natur
die allmählige Bildung eines mächtigen Tropfsteinpfei¬
lers nicht darstellcn . In einer Entfernung von
Klafter vom Eingänge ist der entfernteste Punct , an den
zu kommen es bisher gelungen ist . Lin See , der hier
unter das Gebirge zu gehen scheint , und an die dreß-
seitigen steilen Felfenwände anschlägt , hat bisher alle
Versuche , die Kluft zu übersteigen , vereitelt . Es ist jedoch
nicht zu zweifeln , daß es den unsrmüdeten Anstren¬
gungen des Herrn Ritters von Löwengreiffgelingen wird,
Mittel zum weitern Vordringen zu finden , und neue
Gänge in diesem bewunderungswürdigen Labyrinthe zu
entdecken . Mit vieler Bereitwilligkeit zeigt dieser schätz¬
bare Naturforscher Fremden in seiner Wohnung eine
auserlesene Sammlung der schönsten Stalaktiten , Sta¬
lagmiten , Kryftalle und anderer in der Grotte gefun¬
denen Naturprodukte . Merkwürdig ist es auch , daß
der Verfasser der anfangs erwähnten Abhandlung , und
der früher genannte Herr Districtsförster Mühleistn in
dieser Grotte einen stark mit braunem Tropfsteine über¬
gossenen Kopf eines Thiercs gefunden hat , dessen Art
unter die bereits erloschenen Arten gerechnet werden
muß.

Übrigens wurden indiesem unterirdischen Labyrinthe
zahlreiche Durchbrüche veranstaltet , Geländer , Brücken
und Stiegen erbaut , hell leuchtende Verglampen bcy-
geschafft , und eine Anzahl Männer abgerichtet , die den
erforderlichen Muth , Localkenntniß und Erfahrung be¬
sitzen , um jedem Liebhaber ohne alle Gefahr den Anblick
des impomrenden Schauspiels zu . vcrschaffen.

Das fürstlich Carl Schwarzenbergische
Schloß W 0 r l i k in Böhmen , d e r W i twen-
fi tz d e r h i n t e r l a sse ne nGatt innd  e s H s l d e n.

Unter die schönsten Gegenden Böhmens gehört un¬
streitig die fürstlich Schwarzenbergische  Herrschaft
W 0 r l i k im Prachimer Kreise Böhmens , deren wildro¬
mantische Natur fast überreich an den überraschendsten
Bildern ist . Berge , mit dichter Waldung bedeckt , erhe¬
ben sich an den beyden Ufern der Moldau , die sich hier
einst mit gewaltiger Strömung ein Bette gebahnt zu
haben scheint , und was die Natur so fteygebig darge-
botben , ist auch in der letzten Zeit mit Einsicht und
Kunst benutzt worden , so daß es fast unmöglich ist , in
dem kurzen Zeitraum von achtzehn bis zwanzig Jahren



(so lange ist es , daß Worlik ln den Besitz des erhabenen
Helden der letzten Freyheitskriege gelangte , der seinVa-
terland mit so hohem Ruhme bekränzt hat ) eine Schöpfung
herzustellen , die jeder mit Schönheitssinn ausgestattete
Mensch vielen berühmten gusländischen Parks vorziehen
wird . Die wilde Natur ist hier , ohne die Kühnheit ih¬
rer Gestaltungen zu verwischen , durch einen zarten Geist
— den Geist der edlen Fürstin « , welche ihren ganzen
Kunstsinn und Geschmack, ihre ganze Sorgfalt den Um¬
gebungen ihres Schlosses weihte — besiegt worden , die
ungangbarsten Wege in bequeme Straßen , die dunkeln
Nadelwälder , .welche dis Burg umgeben , in einen freund¬
lichen Park , meist von Laubholz , verwandelt ; Alleen
durchschneiden den dichten Forst , mehrere Brücken — eine
derselben , wegen ihrer schwindelnden Höhe , die Teu-
felsbrucke genannt — verbinden die benachbarten Berge
und Hügel , und ein eigener romantischer Zauber waltet
über dem Ganzen , welches den Geschmack seiner hohen
Besitzer deutlich ausspricht.

Auf der Spitze des steilen Felsens am Moldauufer
erhob sich in altern Zelten schon eine Veste , von deren Er¬
bauung die Sage erzählte , es habe in den Gebirgen
des Prachimer Kreises ein gefürchteter Räuberhaupt¬
mann gehaust , in dessen Eisenbrust kein anderes Gefühl
zarterer Art wohnte , als die innigste Liebe zu seinem Kin¬
de ; aber dieß lag noch an der Brust der Amme , als es
eines Tages verschwunden war . Im wüthenden Schmerz
sandte er seine Knechte aus , während er Martern ersann,
womit er die Achtlosigkeit der Amme zu bestrafen ge»
dachte . Zwey Tage lang waren alle Nachsuchungen frucht¬
los , aber am dritten gelangte einer der Räuber aufdie
Spitze des schroffen Felsens , und fand das Knäblein
wohlbehalten in dem Neste eines Adlers , der es der
Amme geraubt , als sie eben entschlummert war , worauf
der entzückte Vater auf derselben Stelle eine feste Burg
erbauen ließ , und selbe Worlik  nannte.

Im Hussitenkriege war Worlik  in den Händen
der Anhänger des ZiSka,  und als nach dessen Tode
schon Procopius  das Heer befehligte , war die Felsen¬
burg eine der letzten , welche , durch Hunger bezwungen,
sich Kaiser Sigmund  ergab . Dreyzehn Huffitcn wur-
Den an einem der Thürme (von welchem noch Ruinen
sichtbar sind ) des Schlosses aufgehangen , während im
Innern desselben ihnen die Todtenglocke geläutet wurde.
Der Ort des sogenannten stillen Gerichtes  ist noch
zu sehen , wo die Verurtheilten gewöhnlich in die Tiefe
gestürzt und zerschmettert wurden . Auf den Überresten
jenerralten Veste erhebt sich groß und erhaben das neue
Schloß Worlik,  welches , von dem Fürsten Carl von
Schwarzenberg  wahrhaft fürstlich eingerichtet und
decorirt , nun der Witwe des Helden zum stillen Aufent¬
haltdient . Die Schioß - Eavelle bewahrt jedoch einen Na-
tionalschotz Böhmens — das große Herz des Fürsten,
dessen Leichnam in der Familiengruft zu Witting a u
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bestattet wurde . Eine herrliche Bibliothek , Gemähldc-
und Kupferstich - Sammlung sind "Beweise seiner Teil¬
nahme an Künsten und Wissenschaften , und selbst das
auSgestopfte Roß , dasselbe , welches der Feldherr in der
Schlacht von Leipzig  ritt , hat ein welthistorisches In¬
teresse . — So verherrlicht ein großer Mann alle seine
Umgebungen.

Das fü rstl lch L l -ch t e nst e i nt s ch e Schloß E i s-
gr u b in Mähren mit seinen  P r acht gär  t en.

An das nicht große aber schön gebaute , mit Baum»
gruppen umgebene Schloß stößt gegen Nerdosten ein
weitläufiger Park , der zwar unter der Regierung des
jetzigen Fürsten viel von seinem vorigen Umfange ver¬
loren hat , aber nach einem neuen , Einheit in das Gan¬
ze bringenden , vortrefflichen Plane , mit ungeheueren
Kosten umgcftaltet worden ist . Die Thaya durchströmt
ihn in verschiedenen Krümmungen , und bildet sowohl
in ihrem natürlichen Laufe , als durch die an beyden
Ufern ausgehenden , sich durch die ganze Anlage hinfchlän-
gelnden Canäle mehrere Inseln , davon einige zur Som¬
merszeit mit ausländischem Geflügel , als : Bisam - An¬
ten , Schwänen , Pfauen n. d . gl . bevölkert sind . Zahl¬
reiche geschmackvolle Brücken verbinden die durch die
Wasserflächen getrennten Parthien.

Dieser Naturgarten , so wird der Park gewöhnlich
genannt , ist das Werk einiger Jahre , und sein ziemlich
vollendetes Aussehen läßt sich nur dadurch begreifen , daß
völlig ausgewachsene Bäume mit außerordentlicher Kraft«
anstrengung übersetzt wurden.

Unter den architektonischen Merkwürdigkeiten , mit
welchen der Park ausgeschmückt ist, behauptet der orien¬
talische Thurm mit seiner Moschee den ersten Nany . Un¬
streitig ist er das sehenswürdigste Prachtgcbäude in
Mähren , das eine eigene Reise nach Eisgrub verdient.

Die Aussicht von der Laterne in die umliegende Ge¬
gend , und die etwas entfernteren weißen Berge in Un«
garn bis gegen Preßburg hin , ist entzückend . Auf einer
kleinen Insel erhebt sich eine chinesische Rotonda mit ih¬
ren prächtigen , ehemahls in Versailles anfbewahrten sechs
Tapeten » die allgemein bewundert werden . Rechts vom
Schlosse , am Fuße einer sanften buschigen Erhöhung,
trifft man ein Badehaus . das durch seine gefällige an¬
tike Form , durch den vorliegenden Wasserspiegel und
durch den im Hintergründe springenden Wasserstrahl
sich als die anmuthigste Parthie empfiehlt . Der Dianen -,
oder wie er später genannt wurde , der Sonnentempe !,
ist , seines unteren Theiles beraubt , dießseits der Than-
aufgestellt worden . Das Ende des Orangerie - Gebäudes
läuft in einen prachtvollen Tempel aus , dessen Vor¬
derseite auf Säulen gestützt , die Bestimmung desselben
ahnen läßt . Er ist den Musen geweiht , deren gefällige
Statuen hier in Nischen ausgestellt sind . Noch verdienen
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im Parke bemerkt zu werden : die Grotte mit den drey
Grazien aus einem Steine , von Herrn Fischer in Wien
gearbeitet , ein massiver Aquäduet , von dem sich das
Wasser in den vordeyziehenden Canal schaumend stürzt,
und die Wasserkunst , ein Druckwerk , durch welches das
Wasser aus dem Thayaflusse in die VassinS des Oran¬
gerie - Platzes und des Küchengartens gehoben wird . Im
Orte selbst prangt das Reitstallgebäude . Schade , daß es
auf einem etwas tiefer » abgelegenen Orte steht . Cs ist
eines der schönsten und größten Gebäude in Mähren-
Einige von den Statuen , die aus dem v wdern Altan und
hier und da auf den Gesimsen stehen , verrathen Kunst.
Die Wirthschastsbeamten sind wohl nirgends so herrlich
untergebracht , als hier in einem auf den Hauptplatz ge.
henden großen Gebäude , in welchem sich auch ein fast
Zoo langer Kuhftall , der an Zierlichkeit keinem Tanzsaale
etwas nachgibt , mtt einer Population von reo sttyri-
schen und tyrolischen Kühen befindet . Auch küe Vorderseite
des Rathhauses nimmt sich gut aus . Eine neue Zierde
des Schießplatzes sind die niedlichen Arcaden , hinter
w-eichen sich eine anmuthige . mit exotischen Gewächsen
bepflanzte Promenade wegzieht . Unter dem Schlosse be¬
findet sich eine aus ungeheueren Steinen nachgekünstetre
Höhle . Eine halbe Stunde vom Orte mitten im Walde,
nahe an der Thaya , ließ der jetzt regierende Fürst ein

ansehnliches Gebäude in attritterlickem Gefchmacke auf¬
führen , das von seinem Nahmen die Hanseburg benannt
wird . Etwas vorwärts steht eine gorh ; sche Gloriette,
die der Reisende auch nicht ungesehen lassen wird . Tie¬
fer im Gehölze präseniirt sich ein Holzstoß , der im Innern
zwey Cdbinette verbirgt . Hier versammelt sich täglich auf
den Schall eines Waldhorns ein zahlreiches Gsbäge von
zahmen Hirschen und Rehen ; einige lassen sogar Men¬
schen aufsitzen . Eine kleine Strecke davon stößt man auf
einen Teich , auf welchem im Spärjahre viele wilde An¬
ten gefangen werden . Ein eigens zu diesem Geschäft ab¬
gerichteter Hund lockt und führt sie in die N - He l Zum
Besuche der Hirsche wähle man die fünfte Stunde
Nachmittags , weil dieselben um diese Zeit gefüttert
werden.

Die hiesigen Anpflanzungen ausländischer , meist ame¬
rikanischer schnellwüchsiger Holzgattung , n zur Empor-
bringung der vaterländischen Forst - Eultur sind in Eu¬
ropa einzig in , ihrer Art , und haben die Aufmerksamkeit
und die Bewunderung sowohl des In - als Auslandes
erregt . Sie sind theils im Eisgruber Gediethe , theils
in den umliegenden Wäldern angelegt , und die Zahl
der angebauten Gattungen beläuft sich über 5oo Millio¬
nen Stämme sind bereits herangezogen , und auch schon
in die herrschaftlichen Forsten verpflanzt.

X . Schilderungen der Volkscharaktere ^ Sitten und Gebrauche der Bewohner der
österreichischen Monarchie.

Patriarchalische Sinneseinfalr und un¬
verdorbene M e u sch e n a t u r im Rie senge¬

birg e in Böhmen.

Wer den Glauben an patriarchalische Sinneseinfalt
und möglichst unverdorbene Menschennatur bereits ver¬
loren hat , und mit oder ohne seine eigene Schuld Miß¬
mut !) und Menschenhaß im gekränkten Busen nährt,
der flüchte nach dem Scheitel der Sudeten , um seine
traurigen Irrlhümer zu berichtigen und die Menschen
aufs neue lieben zu lernen . Hier , wo der Charakter der
sich selbst überlassenen Natur , in den Menschen wie in
Len Bergen , allenthalben dieselbe stille Größe und erha¬
bene Einfachheit zeigt , lernt man einsehen , wie einseitig
und ungerecht die Urkheile derer sind , welche die Fehler
und Laster des ganzen Menschengeschlechts , ohne Aus¬
nahme , auf seine einzelnen Glieder übertragen , und in
ihrem Wahnsinn behaupten , Tugend bestehe nur noch
im Nahmen.

Die Reinheit der Sitten steht bey den Bewohnern
des Riesengebirges gewisser Maßen im gleichen Verhält¬
nisse mit der Höhe der Berge und der Reinheit der sie
Umgebenden Luft ; kommt hierzu noch die Abgelegenheit

der Wohnungen von stark besuchten Straßen , so darf
man rechnen , auf Menschen zu stoßen , in deren Lebens¬
weise sich die sanften liebenswürdigen Züge einer Un¬
schuldswelt beynahe ganz unentstellt erhalten haben . Ar¬
beitsamkeit , Eintracht , Dienstfertigkeit , Genügsamkeit,
Zufriedenheit und herzliches Wohlwollen gegen Jeder¬
mann sind das eigene Charaktergepräge  dieser
Menschen . Unbefangener Frohsinn , eine besondere Leb¬
haftigkeit , und schlichte Geradheit in jeder Äußerung ma¬
chen alle diese Eigenschaften noch anziehender . Das junge
Volk äußert seine Fröhlichkeit bey jeder Gelegenheitdurch
tausend unschuldige Scherze und kleine Neckereyen , Hey
jeder Zusammenkunft , in der Spiungesellschaft , in der
Schenke bey Musik und Tanz ; oft sieht man selbst be¬
jahrte Leute die munteren Zirkel der Söhne und Töch¬
ter bey solchen Gelegenheiten vermehren . Vorzugsweise
aber liebt das Alter gesellige Unterredungen über aller-
ley Begebenheiten , die sie in den umliegenden Gebirgs-
städten erzählen hören , und die sie , wie man leicht den¬
ken kann , nach einer eigenen veränderten Ausgabe bey
ihrer Nachhausekunft wieder an Mann bringen . Ein red¬
seliger Neuigkeitskrämer ist ihnen zu allen Zeiten ein
willkommener Gast . In solchen Fällen äußern sie eine
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